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Sidkularisierung der Kirchengeschichte -
Notizen zur Biographie der ZSKG

Urs Altermatt

Wenn man etwas tiefer griabt, hilt die Biographie der ZSKG einige
Uberrraschungen bereit. So weist sie friiher als das Organ der «All-
gemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz» eine
Frau unter ihren Autoren auf. Jeanne Niquille, die spiter das
Staatsarchiv in Freiburg leitete, veroffentlichte ihren ersten Beitrag
schon 1916. Uberhaupt kann sich diese traditionsreiche Schweizer
Geschichtszeitschrift im nationalen und europidischen Kontext
sehen lassen. Sie ist eine der dltesten kirchengeschichtlichen Zeit-
schriften Europas iiberhaupt; und in der Schweiz kommt ihr eine
wichtige Briickenfunktion zwischen den Sprachgemeinschaften
zu. Mit dem institutionellen Riickhalt der zweisprachigen Univer-
sitdt Freiburg nimmt sie diesen interkulturellen Dialog seit ihrer
Griindung kontinuierlich wahr.

Die Geschichte der katholischen Historiographie ist spannender,
als man dies im ersten Augenblick erwartet. Die folgenden Aus-
fiihrungen stellen indessen zusammen mit den anderen Beitrdgen in
diesem Band bloss eine erste Skizze dar, die zu weiteren Studien
anregen soll.!

! Fiir zahlreiche Auskiinfte danke ich den ehemaligen Prisidenten des Tragerver-
eins P. Rainald Fischer und Abt Lukas Schenker sowie dem jetzigen Prisidenten
Prof. Markus Ries. Ferner waren mir mit wertvollen Informationen behilflich:
lic. phil. Marlis Betschart, Staatsarchiv Luzern; Dr. Felici Curschellas, Rektor der
Kantonsschule Beromiinster; Paul Hess, Zentralbibliothek Luzern; Prof. Fabrizio
Panzera, Staatsarchivar Bellinzona; Prof. Jan Roes, Universitit Nijmegen und
P. Joachim Salzgeber, Stiftsarchivar des Klosters Einsiedeln. Ihnen und Simone
Iten sei herzlich fiir ihre Mitarbeit gedankt.



Der Kontext der Griindung von 1907

Die Griindung der ZSKG ist im Zusammenhang mit den grossen
organisatorischen Wandlungen zu sehen, die der Schweizer Katho-
lizismus Ende 19. und Anfang 20. Jahrhunderts durchgemacht
hat.2 1903 fand nach jahrelangen Verhandlungen der erste schwei-
zerische Katholikentag in Luzern statt, der Tausende von Katholi-
ken zu einer machtvollen Demonstration zusammenfiihrte.3 Erfolg
und Einheitserlebnis dieser Grossveranstaltung befliigelten die
Katholikenfiihrer und beschleunigten die schwierigen Diskus-
sionen um den katholischen Einheitsverband, der schliesslich am
16. Mai 1905 unter dem Namen «Schweizerischer Katholischer
Volksverein» (SKVV) als Dachverband aller katholischen Organi-
sationen und Institutionen aus der Taufe gehoben wurde.

Die Griinder hatten ehrgeizige Pline und wollten den SKVV
analog zur «Gorres-Gesellschaft» in Deutschland oder zur «Leo-
Gesellschaft» in Osterreich auch zum Sammelpunkt des kulturellen
und wissenschaftlichen Lebens der katholischen Schweiz machen.
Auf diesem Hintergrund schufen sie die SKVV-Sektion fiir die
Bereiche von Wissenschaft und Kunst.4

Im Friihling 1905 beschloss die erweiterte Historische Kommis-
sion des SKVYV, ein neues Fachorgan herauszugeben.’> Die beiden
Geistlichen Karl Richard Holder und Eduard Wymann machten in
der «Schweizerischen Rundschau» und im Luzerner «Vaterland»
Propaganda fiir das Projekt.6

(]

Siehe zu den organisatorischen Entwicklungen im Schweizer Katholizismus: Urs

Altermatt, Der Weg der Schweizer Katholiken ins Ghetto. Die Entstehungsge-

schichte der nationalen Volksorganisationen im Schweizer Katholizismus 1848-

1919, 3. iiberarbeitete Auflage, Freiburg 1995.

3 Armin Imstepf, Die schweizerischen Katholikentage 1903-1954, Freiburg 1987
(=Religion—Politik—Gesellschaft in der Schweiz, Bd. 1), 37-40.

4 1. Jahrbuch des Schweizerischen katholischen Volksvereins, Bericht iiber dessen
Tatigkeit vom 16. Mai 1905 — 1. Juli 1907, Solothurn 1907, 90-91.

> Siehe den Beitrag von: Alois Steiner, Von der Griindung 1907 bis in die dreissiger
Jahre, in diesem Band.

6 So Heinrich Reinhardt in seinem Bericht tiber die Historische Sektion, in: Der

II. Schweizerische Katholikentag in Freiburg, 22. bis 25. September 1906. Offizi-

eller Bericht erstattet durch die Centralstelle des Schweizerischen Katholischen

Volksvereins in Luzern, Stans 1907, 279.



Das Kennzeichen der kirchengeschichtlichen Forschung in der
Schweiz sei die Zersplitterung, schrieb Holder. Tatsdchlich stand
den katholischen Historikern keine nationale Zeitschrift zur Verfii-
gung, die sich als Fachorgan mit der allgemeinen oder mit der Kir-
chengeschichte befasst hitte. Das «Archiv fiir die schweizerische
Reformations-Geschichte», das der «Pius-Verein» 1868 als Quel-
lenreihe gegriindet hatte, hatte in den sechziger und siebziger Jah-
ren des 19. Jahrhunderts drei Bande herausgebracht und bildete
keinen Ersatz.” In der Schweiz fehlte eine kirchenhistorische
Zeitschrift nationalen Zuschnitts. Entsprechend der foderalisti-
schen Grundstruktur der Eidgenossenschaft existierten nur kanto-
nale oder regionale Geschichtsorgane. Zu erwihnen sind etwa der
«Geschichtsfreund» des «Historischen Vereins der fiinf Orte» aus
dem Jahre 1844 sowie die 1845 gegriindeten «Archives de la
Société d Histoire du Canton de Fribourg» und die 1894 erstmals
erscheinenden «Freiburger Geschichtsblitter» Deutsch-Freiburgs.

Im Anschluss an die Diskussionen in der Historischen Kommis-
sion machte der in Freiburg lehrende Elsdsser Holder den
Vorschlag, das erwihnte «Archiv fiir die schweizerische Reforma-
tions-Geschichte» zu einem «Archiv fiir schweizer Kirchenge-
schichte» umzuwandeln und auf diesem Wege ein Zentralorgan zu
schaffen, das die Krifte konzentrierte und die kirchengeschichtli-
chen Arbeiten aus dem lokalen Rahmen herauszuloste.® Auf
evangelisch-reformierter Seite bestand bereits seit 1897 die
«Zwingliana», die sich der Geschichte Zwinglis und der Reforma-
tion annahm.? Es erstaunt daher nicht, dass sich die Katholiken
auch auf dieses Vorbild bezogen.

Nach ziigig vorangetriebenen Vorarbeiten, an denen sich vor
allem die Historiker der Universitit Freiburg fiihrend beteiligt hat-
ten'?, kam Ende 1907 die erste Nummer der «Zeitschrift fiir

7 Alois Steiner, Der Piusverein der Schweiz. Von seiner Griindung bis zum Vor-
abend des Kulturkampfes 18571870, Stans 1961, 110-117. Die Bénde erschienen
1868, 1872, 1876.

8 Karl Holder, Zur neueren kirchengeschichtlichen Forschung in der Schweiz, in:
Schweizerische Rundschau, 1904/05, 126.

¢ Zwingliana, Mitteilungen zur Geschichte Zwinglis und der Reformation. Heraus-
gegeben von der Vereinigung fiir das Zwinglimuseum in Ziirich, Nr.1, 1897.

10 So berichtet der Zeitgenosse Johann Peter Kirsch. Vgl. Nekrolog Professor Albert
Biichi, in: ZSKG 24 (1930), 165.



Schweizerische Kirchengeschichte» (ZSKG) heraus, die den fran-
zosischen Untertitel «Revue d’Histoire Ecclésiastique Suisse»
(RHES) trug. Die erste Nummer war noch nicht erschienen, als die
ZSKG drei Mitarbeiter der ersten Stunde verlor. Der Freiburger
Geschichtsprofessor Heinrich Reinhardt!!, der geistige Kopf des
ganzen Unternehmens, starb am 6. Dezember 1906 kurz vor sei-
nem 51. Geburtstag; der Berner Stadtpfarrer Jakob Stammler, der
umsichtige Prisident der Sektion fiir Wissenschaft und Kunst,
wurde am 4. Juli 1906 zum Bischof von Basel gewihlt und gab
daher sein bisheriges Amt auf!?; und schliesslich verstarb am 12.
Mai 1905 im Alter von erst 40 Jahren der in Freiburg als ausseror-
dentlicher Professor fiir griechische und rémische Geschichte leh-
rende Karl Richard Holder!?3, auch er ein Initiant der ersten Stunde.

Der Griindung vorausgegangen war eine Flurbereinigung im
Bereiche der katholischen Kulturzeitschriften. Zur Erinnerung:
Seit 1859 erschienen die «Schweizer-Blatter fiir Wissenschaft und
Kunst», die den Bereich der Geisteswissenschaften von der Theo-
logie iiber die Geschichte bis zur Kunst abdeckten. Die Krise des
Kulturkampfes fiihrte 1871 zu deren Einstellung. Erst 1885 setzte
eine neue Folge unter dem Namen «Katholische Schweizer-Blatter
fiir Wissenschaft, Kunst und Leben» ein. Seit 1895 kam die
«Schweizerische Litterarische (sic!) Monats-Rundschau» beim
Verlag Hans von Matt in Stans heraus, ab 1900 begann dort als
eigentliche Kulturzeitschrift die «Schweizerische Rundschau» zu
erscheinen. Um die Konkurrenzsituation zu beheben, beschloss die
«Gesellschaft fiir katholische Wissenschaft und Kunst» im Januar
1905 die Einstellung der serbelnden «Katholischen Schweizer-
Blitter».!4

In der Westschweiz prasentierte sich die Lage anders. Seit
1869/1870 kam in Freiburg die «Revue de la Suisse catholique»
mit dem Untertitel «Recueil périodique littéraire, historique, scien-

Il Nekrolog Professor Heinrich Reinhardt, in: ZSKG 1 (1907), 75-80 (Albert
Biichi).

12 Pierre Louis Surchat, Jakob Stammler (1906-1925), Bischof zur Zeit des Auf-
stiegs der Diaspora und des Ersten Weltkrieges, in: Urban Fink/Stephan Leimgru-
ber/Markus Ries (Hg.), Die Bischofe von Basel 1794-1995, Freiburg 1996
(=Religion—Politik—Gesellschaft in der Schweiz, Bd. 15), 221-244.

13 Geschichte der Universitédt Freiburg Schweiz, Bd. III, Freiburg 1992, 955.

14 1. Jahrbuch des Schweizerischen katholischen Volksvereins, Bericht iiber dessen
Tatigkeit vom 16. Mai 1905 bis zum 1. Juli 1907, Solothurn 1907, 262.

10



tifique et religieux» heraus, 1902 wurde sie in «Revue de Fri-
bourg» umbenannt und nahm einen stark nach Frankreich ausge-
richteten Inhalt an.

Es lag im Zeittrend der Spezialisierung, dass sich die katholi-
schen Historiker nicht mehr mit den bisherigen Kulturzeitschriften
begniigen wollten und fiir ithre wissenschaftlichen Arbeiten eigene
Fachorgane suchten. Die Kulturzeitschriften des 19. Jahrhunderts
mit ihrem allgemeinen Anspruch geniigten der Verwissenschaftli-
chung nicht. Dazu kam der bekannte regionale Partikularismus der
Katholiken, dem die Griinder des Volksvereins den Kampf ange-
sagt hatten.

So war die Griindung der ZSKG Ausdruck der fortschreitenden
Akademisierung der katholischen Geschichtsschreibung, die iiber
die weltanschauliche Apologetik hinausstrebte und die Ge-
schichtswissenschaft aus der direkten kirchlichen Einflussnahme
herauslosen wollte. Dabei spielte die noch junge, 1889 gegriindete
Universitdt Freiburg eine fithrende Rolle. Ging um die Mitte des
19. Jahrhunderts die Publikation der «Schweizer-Blitter» von der
Theologischen Lehranstalt in Luzern und den Kollegien in Schwyz
und Luzern aus, s¢ waren es diesmal die Freiburger Geschichtspro-
fessoren, die als eigentliche Proinotoren tdtig waren. Mit der
ZSKG iibernahm die Freiburger Hochschule die geistige Fiihrung
in der katholisch geprigten Geschichtsschreibung und verwies die
hoheren Lehranstalten und Staatsarchive der Innerschweiz auf den
zweiten Platz — eine Position, die sie bis heute trotz der Griindung
der Luzerner Hochschule innehilt.

Ein Blick auf die internationale kirchengeschichtliche Zeit-
schriftenliteratur zeigt, dass die Schweizer Katholiken Neuland
betraten. Mit dem «Historischen Jahrbuch» der «Gorres-Gesell-
schaft» besassen zwar die deutschen Katholiken seit 1880 eine
eigene Zeitschrift. In Deutschland kam auch das ilteste iiberkon-
fessionelle Kirchengeschichtsorgan heraus, namlich die 1876
gegriindete «Zeitschrift fiir Kirchengeschichte». Dass die deut-
schen Katholiken vorausgingen, iberrascht den Kenner der inter-
nationalen Lage nicht. Der deutsche Katholizismus war im 19.
Jahrhundert auf praktisch allen Gebieten fithrend. Die Schweizer
lagen im Vergleich mit ihren deutschen Glaubensbriidern fast
immer im Riickstand, gehorten aber im westeuropdischen Kontext
zur Spitzengruppe.
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In Lowen (Belgien) erschien ab 1900 die «Revue d’histoire
ecclésiastique», die sich zu einer grossen internationalen kirchen-
historischen Zeitschrift entwickelte. In Frankreich verlief die Ent-
wicklung anders, da sich die Ausbildung der Theologen dort nicht
auf staatlich organisierte Fakultiten stiitzen konnte. Die Initiative
ging hier von kirchlichen Hochschulinstituten aus. Die «Revue
d’histoire de I’Eglise de France» wurde 1910 gegriindet.!S Als
interessantes Detail ist hervorzuheben, dass der Schweizer Geist-
liche Albert Vogt,'¢ der von 1910 bis 1920/21 an der Universitit
Freiburg als Extraordinarius fiir Allgemeine Geschichte lehrte, als
erster Redaktor dieser in Paris erscheinenden Zeitschrift amtete.
Die Universitdt Freiburg spielte somit iiber die Schweizer Grenzen
hinaus eine Pionierrolle.

Ahnlich wie in der Schweiz erschien in den USA 1915 «The
Catholic Historical Review», die spiter Vereinsorgan der 1919
gegriindeten «The American Catholic Historical Association» wur-
de. In Italien ging die Griindung einer kirchenhistorischen Zeit-
schrift langsamer vor sich, denn hier gab noch lange die Jesuiten-
Zeitschrift «Civilta Cattolica» den Ton an. Die heute bestehenden
italienischen Zeitschriften sind jlingeren Datums. Das Griindungs-
jahr der «Rivista di storia della Chiesa in Italia» ist 1947 und das-
jenige der «Ricerche di storia sociale e religiosa» 1972. In Oster-
reich konnte eine kirchenhistorische Zeitschrift nie Fuss fassen.!”
Erst 1959 wurden das «Archief voor de Geschiedenis van de
Katholieke Kerk in Nederland» gegriindet.

Verflechtung von Theologie und Geschichte

Als die «Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchengeschichte» Ende
1907 zum ersten Mal erschien, verzichtete die Redaktion auf jede
programmatische Erklarung und begann mit dem Abdruck der

15 Vgl. dazu Francis Python, D'une approche confessionnelle a une histoire reli-
gieuse universitaire. L’itinéraire de | historiographie francaise, in: ZSKG 87
(1993), 33-47.

16 Geschichte der Universitit Freiburg Schweiz 1889-1989, Bd. III, Freiburg 1992,
1000.

17 Siehe dazu den Beitrag von: Peter Hersche, Ein Streifzug durch die internationale
kirchengeschichtliche Zeitschriftenlandschaft, in diesem Band.
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Beitrige, als ob der erste Jahrgang die grosste Selbstverstiandlich-
keit ware. Dies erklért sich damit, dass der angesprochene Leser-
und Autorenkreis den Zweck der neuen Zeitschrift offensichtlich
kannte. Am zweiten Katholikentag 1906 in Freiburg hatten Hein-
rich Reinhardt und Marius Besson ausfiihrlich iiber das Projekt
referiert.

Von ihrer ideellen Zielsetzung und von ihrer organisatorischen
Verankerung her waren die Ausrichtung und das Beziehungsnetz
der neuen Zeitschrift fraglos katholisch. Thre Aufgabe bestand
darin, die katholischen Krifte im geschichtswisssenschaftlichen
Bereich zu sammeln und die katholische Sache im nationalen
Geschichtsdiskurs zu fordern.

Wie die andern Geschichtszeitschriften befasste sich die ZSKG
im ersten halben Jahrhundert ihres Bestehens hauptsachlich mit
Ereignissen, Personen und Institutionen und betrieb eine
Geschichtswissenschaft, die man heute als traditionell bezeichnet.
Der personen- und institutionsgeschichtliche Ansatz verfolgte
padagogische und weltanschauliche Zielsetzungen, denn er stirkte
das Identitatsbewusstsein der Katholiken, die sich in der Periode
von 1850-1960 um Papst und Kirche, Bischofe und Kloster schar-
ten. Die biographiegeschichtliche Aufarbeitung herausragender
Personlichkeiten diente nebenbei auch der religiosen Erbauung.

Bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil von 1962-1965 bestand
eine deutliche Verflechtung von Geschichte und Theologie. Das
Zeitalter der grossen Ideologien verlangte in der ersten Hilfte des
20. Jahrhunderts von den katholischen Historikern eine weltan-
schauliche Stellungnahme in den grossen Zeitdebatten. Wiahrend
die Freisinnigen die Griindungsviter des Bundesstaates heroisier-
ten, beriefen sich die Sozialisten auf ihre marxistischen Uberviiter.
Folgerichtig waren die Katholiken ihren Kirchenfithrern und Theo-
logen verpflichtet, die eine grosse Rolle in den geistigen Auseinan-
dersetzungen der Zeit spielten.

Die Theologie war in einem gewissen Sinne Leitwissenschaft,
die Geschichte ein Weltanschauungsfach. Das erklart, warum die
Griindungsviter der Universitdt Freiburg am Ende des 19. Jahr-
hunderts das Fach zu einem Schwerpunkt der neuen Hochschule
machten. In Freiburg lehrten um 1900 vergleichsweise mehr Histo-
riker als an den anderen Schweizer Universititen. Es fdllt auf, dass
auch die neue Luzerner Hochschule die Geschichtswissenschaften
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wiederum fordert. Hier schliessen ihre Promotoren wohl unbe-
wusst an alte kulturkdmpferische Uberlegungen an. Wer den histo-
rischen Diskurs beeinflusst, hat Anteil an der kulturellen Hegemo-
nie.

Die zentrale Stelle, die die Theologie in der Kirchengeschichte
von 1850 bis 1950 einnahm, brachte zuweilen eine Vermischung
von zwel unterschiedlichen Forschungsobjekten und Arbeitsme-
thoden. Damit war die Gefahr verbunden, dass die Geschichtswis-
senschaft zur Magd der Theologie wurde und ihre Aufgabe
hauptsédchlich in der Apologetik katholischer Positionen sah.

Geistliche und Laien

Die Geistlichen spielten vor 1960/70 eine wichtige Rolle in der
Kirchengeschichte. Das hatte zum Teil sozialgeschichtliche Griin-
de. In den katholischen Kantonen bliihten die Orden mit ihren Kol-
legien. Der Lehrernachwuchs studierte fast selbstverstandlich an
der Universitdt Freiburg und wihlte auch Geschichte als Haupt-
oder Nebenfach. Wie Zeitzeugen berichten, nahmen auch Theolo-
gen an den Lehrveranstaltungen der Profanhistoriker teil. Diese
Tradition horte nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil schlagartig
auf, denn die Theologiestudenten wandten sich in postkonzilidrem
Aktualismus von der Kirchengeschichte ab und belegten lieber
pastoraltheologische Ficher. Die Kirchengeschichte geriet an den
Theologischen Fakultiten ins Abseits.

Dazu herrschte in den katholischen Kantonen bis in die Mitte
des 20. Jahrhunderts die Tradition, Geistliche in staatliche Amter
wie auf den Posten des Kantonsbibliothekars, des Staatsarchivars
oder des Rektors von kantonalen Gymnasien zu wiahlen. So war
der Kaplan und Kirchenhistoriker Eduard Wymann!8, ein fleissiger
Autor der ZSKG, Staatsarchivar des Kantons Uri; Josef Biitler, der
von 1954 bis 1960 den Triagerverein der ZSKG prisidierte, war
Rektor der Mittelschule Beromiinster!?. Zahlreiche Pfarrer widme-

18 Siehe dazu den Beitrag von: Markus Ries, Eduard Wymann (1870-1956) — Urner
Staatsarchivar und Mitbegriinder der Zeitschrift, in diesem Band.

19 Dr. Josef Biitler, Rektor in Beromiinster, Chorherr zu St. Leodegar, 1903-1976.
Gedenkschrift im Auftrag des Stiftungsrates des Fastenopfers der Schweizer
Katholiken verfasst, Juli 1977.
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ten sich als Amateurhistoriker der Kirchengeschichte und publi-
zierten regelmaissig in der Zeitschrift.

Alle diese Faktoren erklaren, warum sich bis Ende der sechziger
Jahre zahlreiche Autoren geistlichen Standes in der Zeitschrift fin-
den. Leider besteht keine quantitative Untersuchung aller Beitrige
iber das Verhiltnis von Kleriker- und Laienautoren. Fiir die wel-
sche Seite wurden die Artikel ausgewertet, das Resultat ist eindeu-
tig: Bis 1975 stammte mehr als die Hilfte der Beitrdge von Geistli-
chen.2® Auch wenn unter den deutschsprachigen Autoren eine
grossere Anzahl von Laien war, war der Anteil der Kleriker immer
noch hoch.

Allerdings wire es falsch, die ZSKG deshalb als klerikale Zeit-
schrift zu bezeichnen. Die Chefredaktion lag von der Griindung
1907 bis 1996 durchgehend in den Hidnden eines Nicht-Theologen.
Die Geistlichen gehorten — um mit einem Bild zu sprechen — zum
Schreibvolk.

Uberblicken wir die neunzig Jahre, fillt auf, dass die Schriftlei-
tung der ZSKG mit Ausnahme von zwanzig Jahren in den Hénden
des Lehrstuhlinhabers fiir Schweizer- bzw. Zeitgeschichte lag.
Albert Biichi?! war im ersten Vierteljahrhundert die fithrende
Redaktorpersonlichkeit; auf ihn folgte 1932 der erst 28jahrige
Oskar Vasella als Redaktionssekretdar, der 1935 in die engere
Redaktion aufriickte und 1941 die Chefredaktion iibernahm. Nach
seinem plotzlichen Tod im Jahre 1966 tibernahm — und das war die
Ausnahme — Pascal Ladner, Professor fiir Historische Hilfswissen-
schaften, die Leitung der ZSKG, die er bis 1985 innehatte. Nach
thm ging die Schriftleitung wieder an den Lehrstuhlinhaber fiir
Schweizer Geschichte und Zeitgeschichte iiber.22

Erstaunlich bleibt, dass die Kirchenhistoriker an der Theologi-
schen Fakultit nie in der engeren Redaktion Einsitz nahmen. Man
kann dieses Faktum als eine gewisse Distanz der Redaktion zur

20 Siehe dazu den Beitrag von: Frédéric Yerly, Regard sur la production francophone,
in diesem Band.

21 Nekrolog Professor Albert Biichi, in: ZSKG 24 (1930), 161-166 (Johann Peter
Kirsch). Ferner: Festschrift zu Professor Albert Biichis 60. Geburtstag
1. Juni 1924, Freiburg 1924.

22 Mit dem Riicktritt der Professoren Heribert Raab und Roland Ruffieux erfolgte
1992 eine Neueinteilung der Geschichtslehrstithle nach Zeitepochen. Der bisheri-
ge Lehrstuhl fiir Schweizer Geschichte wurde zum Lehrstuhl fiir Allgemeine und
Schweizerische Zeitgeschichte.
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Amtskirche deuten. Als Unternehmen, das aus der freien Initiative
von Laien und Priestern des Volksvereins hervorgegangen war,
unterstand die ZSKG nie der kirchlichen Leitung. Das ist ein
Kennzeichen, das man im internationalen Kontext hervorheben
muss. Diese Aussage gilt auch dann, wenn man beriicksichtigt,
dass Kleriker jahrzehntelang zum engeren Redaktionskollegium
gehorten. Bis in die Zeit des II. Vatikanums war dies eine Selbst-
verstandlichkeit.

Zwischen dem franzosischen und deutschen Teil der ZSKG gab
es dabei bemerkenswerte Unterschiede. Auf der welschen Seite
war der Einfluss der Kleriker stiarker. Von 1907 bis 1920 sass der
spitere Bischof Marius Besson?3, damals ausserordentlicher Pro-
fessor fiir Allgemeine Geschichte des Mittelalters an der Univer-
sitat Freiburg, im Redaktionsteam. In den Jahren 1917 bis 1920
fithrte ihn das Impressum — aus alphabetischen Griinden? — sogar
an erster Stelle auf. Auf 1hn folgte 1921 der Kleriker Francois
Ducrest, Direktor der Kantonsbibliothek in Freiburg, und ab 1926
Louis Waeber, Kirchengeschichtsprofessor am Priesterseminar
Freiburg und spiter Generalvikar des Bistums Lausanne, Genf und
Freiburg.?¢ Der betagte Waeber verliess die Redaktion erst 1961,
nachdem er bereits 1956 redaktionell zuriickgestuft worden war.
Sein Nachfolger wurde 1962 Pfarrer André Cheévre von Pleigne
(heute Kanton Jura), ohne allerdings der engeren Redaktion anzu-
gehoren. Erst 1988 kam mit dem spéteren Geschichtsprofessor
Francis Python erstmals ein Laie als Romand in die Redaktions-
kommission.?> Seine Vorgédnger Gaston Castella und Roland Ruf-
fieux gehorten interessanterweise nie zur Redaktionsequipe.

Jahrzehntelang besetzten Geistliche auch den dritten Redakti-
onsposten, der der Alten Geschichte vorbehalten war. Auf den

23 Vgl. auch: Francois Charriere, Son exellence Monseigneur Marius Besson, Evé-
que de Lausanne, Geneve et Fribourg, Fribourg 1945. Ferner: Francis Python, Un
évéque «défenseur de la Patrie». Le discours pastoral de Mgr Besson sur les cri-
ses de ’entre-deux-guerres, 1n: Passé Pluriel, En hommage au professeur Roland
Ruffieux, Fribourg 1991, 77-96.

24 Nekrolog Mgr Louis-Philippe Waeber, in: ZSKG 55 (1961), 89-90 (Othmar Per-
ler).

5 Ein Spezialfall bildet Agostino Paravicini Bagliani, der 1983 in die Redaktions-
kommission gewihlt wurde. Agostino Paravicini Bagliani lehrt an der Universitit
Lausanne und ist italienischer Staatsbiirger, was den internationalen Charakter
der ZSKG unterstreicht.
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Luxemburger Johann Peter Kirsch?¢, der in Freiburg zunachst Pro-
fessor fiir Kirchengeschichte, Patrologie und christliche Archéolo-
gie und dann — ab 1926 — in Rom Direktor des papstlichen Institu-
tes fiir christliche Archdologie war, riickte 1941 Othmar Perler
nach, der als Professor fiir Patristik und christliche Archéologie an
der Universitdt Freiburg lehrte?’. Perler trat auf das Jahr 1967
zuriick. Nach dem Tode Vasellas horte diese geistliche Tradition
der Alten Geschichte auf. In die Redaktionskommission trat nun
der Dominikaner und Kirchengeschichtsprofessor Josef Siegwart
ein.

Betrachtet man das Redaktionskollegium und die Autorenschaft
tiber mehrere Jahrzehnte hinweg, kann man von einer nach dem
Zweiten Vatikanischen Konzil raschen Entklerikalisierung spre-
chen. Seit den spdten sechziger Jahren nahm die Zahl der geistli-
chen Autoren in den Spalten der Zeitschrift rapid ab.

Als Kompensation blieben die Theologen im Prasidium der Tra-
gervereinigung stark.”® 1905 wurde der Berner Pfarrer Jakob
Stammler zum ersten Prisidenten der Historischen Sektion2?
gewidhlt. Als er wegen seiner Wahl zum Bischof von Basel sein
Amt abgeben musste, folgte langere Zeit ein Laie nach, namlich
der Freiburger Professor fiir Schweizergeschichte Albert Biichi,
der das Amt bis zu seinem Tode 1930 innehatte. Wihrend einer
kurzen Ubergangsphase iibernahm dann der Einsiedler Benedikti-
ner Rudolf Henggeler den Vorsitz, bis thn 1935 Biichis Nachfolger
Oskar Vasella abloste. Bemerkenswerterweise blieb Vasella nicht
lange im Amt und konzentrierte sich auf die Redaktion.

Nun folgte eine Zeit hidufiger Prasidentenwechsel: von 1942 bis
1951 war der Luzerner Kirchengeschichtsprofessor Johann Baptist
Villiger, von 1951 bis 1954 der Luzerner Sekundarlehrer Dr. Josef
Schiirmann, von 1954 bis 1960 der Beromiinster Mittelschulrektor

26 Nekrolog Prilat Dr. Johann Peter Kirsch, in: ZSKG 35 (1941), 1-3 (Othmar Per-
ler).

27 Nekrolog Prof. Dr. Othmar Perler, in: ZSKG 89 (1995), 128-129 (Dirk van Dam-
me).

38 Die nun folgenden Angaben iiber die Priasidenten des Tridgervereins sind zu finden
in: Mappe der «Historischen Sektion» in der Schachtel M38, Archiv des Schwei-
zerischen Katholischen Volksvereins im Staatsarchiv Luzern, PA 288.

2 Urspriinglich war die Historische Sektion des Schweizerischen Katholischen
Volksvereins die Trigervereinigung der ZSKG.
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und Geistliche Dr. Josef Biitler Prasident. Erst der Kapuzinerpater
Rainald Fischer aus Appenzell hielt es wieder lange — von 1960 bis
1986 — im Prasidium aus. 1986—1995 hatte der Mariasteiner Bene-
diktiner Dr. Lukas Schenker das Amt inne, das er infolge seiner
Wahl zum Abt 1995 aufgab. 1995 ging der Vorsitz der Vereinigung
an den Luzemer Kirchengeschichtsprofessor Markus Ries iiber.

Diese Namensliste zeigt, dass das Prasidium des Tragervereins
seit 1942 fast immer in den Hénden eines Geistlichen lag. Ich
gewinne den Eindruck, dass die Generalversammlung damit —
bewusst oder unbewusst — die Fithrungsstellung der Laien in der
Redaktion kompensieren wollte. Die Entklerikalisierung der
ZSKG ging in den ausgehenden achtziger Jahren so weit, dass
Geistliche an den Jahresversammlungen nur noch selten teilnah-
men. Der Kirchenhistoriker und Liturgiewissenschaftler Anton
Hiénggi war der letzte Bischof, der an den Jahresversammlungen
personlich anwesend war.

Katholischer Standort

Der katholische Standort der Zeitschrift war nie bestritten. Bis in
die Zeit des II. Vatikanums verstand sich die ZSKG als Teil der
katholischen Sondergesellschaft. Besonders deutlich manifestierte
sich dies in der langen Ara von Oskar Vasella, der von 1932 bis
1966 in der Redaktion sass.

Der in Chur aufgewachsene und in Poschiavo heimatberechtigte
Oskar Vasella machte nach dem Tode Biichis eine universitiare
Blitzkarriere. 1933 wurde der 29jihrige ausserordentlicher, 1936
ordentlicher Professor fiir Schweizergeschichte. Im gleichen
Rhythmus riickte er in die Redaktion der ZSKG auf: 1932
Sekretar, 1935 Redaktor, 1941 Schriftleiter. Fortan bestimmte er
den Kurs der Zeitschrift und driickte ihr wie kein zweiter Schrift-
leiter wihrend 25 Jahren seinen Stempel auf. 30

30 Siehe dazu auch die Beitrdge von: Marco Jorio, Oscar Vasella (1904—1966) — ein
bedeutender Reformationshistoriker, und Werner Vogler, Von den dreissiger Jahren
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil 1935-1966, in diesem Band. Ferner: Fest-
schrift Oskar Vasella, Zum 60. Geburtstag am 15. Mai 1964 iiberreicht von
Schiilern und Freunden, Freiburg 1964. Zum Gedenken an Prof. Dr. Oskar Vasel-
la, Ansprachen von Ramon Sugranyes de Franch, Alfred A. Schmid, Johannes
Sporl, Josef Hardegger, Heinrich Schmidinger, Hugo Vonlanthen, in: ZSKG 61
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Wenn es Vasella notwendig erschien, scheute er sich nicht, im
Miszellen- und Rezensionsteil sanfte Polemiken mit seinen Kolle-
gen an den iibrigen Schweizer Universitiaten auszutragen. Unter-
stiitzt wurde er dabei von seinem welschen Redaktionskollegen
Chanoine Waeber. So kritisierte er 1933 an einem bekannten Kol-
lektivwerk iiber die Schweizergeschichte’! den Beitrag des Ziir-
cher Historikers Leonhard von Muralt, dem er vorwarf, den Ein-
fluss der pdépstlichen Diplomatie auf die Gestaltung der
schweizerischen Politik {ibergangen, Zwingli heroisiert und iiber-
haupt den katholischen Standpunkt zu wenig beriicksichtigt zu
haben. Seine ausfiihrliche Kritik gipfelte im Satz, dass bei von
Muralt «die vulgir-protestantische Auffassung des Katholizismus
immer wieder durchbreche».3? Etwas zuriickhaltender nahm er
spiter den Beitrag des Basler Historikers Edgar Bonjour im glei-
chen Gemeinschaftswerk ins Visier seiner Kritik. Bonjour sei
geneigt, jene Elemente des Radikalismus zu iibersehen, die dem
Aufbau der modernen Schweiz geschadet hitten. Wortlich schrieb
er: «So sehr man [= die Autoren des Buches] sonst den genossen-
schaftlichen Charakter im Aufbau der vorrevolutiondren Eidgenos-
senschaft betont, auch den Gedanken der Autonomie, so wenig
vermag man letztlich zuzugeben, dass gerade der totale Anspruch
des Staates, wie ihn der schweizerische Radikalismus erhob und
im 19. Jahrhundert vielfach zur Geltung brachte, diesen Ideen dia-
metral entgegengesetzt war. All jene Elemente, die diesem Tota-
lititsanspruch hemmend im Wege standen: foderalistische und
kirchliche Prinzipien werden daher selbst in ihrer historischen
Berechtigung verkannt. Triger wirklicher Demokratie und Freiheit
konnen daher nur jene sein, die diese Prinzipien abgelehnt haben.
Von dieser Grundvoraussetzung aus ist nun auch das Bild geprigt,
das Bonjour entwirft.» 33

(1967), 3-32. Und: Urs Altermatt, Von Albert Biichi iiber Oskar Vasella zu Gott-
fried Boesch, in: Geschichte der Universitidt Freiburg Schweiz, Bd. 11, Freiburg
1991, 673-678.

31 Emil Diirr/Richard Feller/Leonhard von Muralt/Hans Nabholz, Geschichte der
Schweiz. Bd. I: Von den dltesten Zeiten bis zum Ausgang des XVI. Jahrhunderts,
Zirich 1932.

32 Oskar Vasella, Zu einer neuen Geschichte der Schweiz, in: ZSKG 27 (1933),
161-181, Zitat: 181.

33 Oskar Vasella, Zur Beurteilung der neueren Schweizer Geschichte, in: ZSKG 33
(1939), 338.
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Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts dominierte in der Schweiz
die national-liberale Geschichtsschreibung.3* In dem von Vasella
kritisierten Fiinf-Manner-Werk (Erscheinungsjahr 1932 und 1938)
teilten sich die Autoren Hans Nabholz (Universitit Ziirich), Leon-
hard von Muralt (Ziirich), Richard Feller (Bern), Emil Diirr (Basel)
und Edgar Bonjour (Basel) im Text. Sie reprasentierten das golde-
ne Dreieck der protestantisch und freisinnig geprigten Universita-
ten der deutschen Schweiz, an denen praktizierenden Katholiken
eine akademische Karriere in den Geschichtswissenschaften vor
1950 faktisch verwehrt war. Selbst im «Handbuch der Schweizer
Geschichte», das in den 1950er und 1960er Jahren entstanden war,
ist noch kein Historiker mit katholischem Profil zu finden.

Die Marginalisierung der Katholiken wirkte bis in die Zeit nach
1945 nach, auch wenn man sie im Sinne des Proporzdenkens in die
nationalen Gremien der Schweizer Historiker aufnahm. Wegberei-
ter waren hier wiederum die beiden Freiburger Schweizerge-
schichtler Biichi und Vasella.

Uber den Zweiten Weltkrieg hinaus bestanden in der multikon-
fessionellen Schweiz konfessionelle Ressentiments. Nach 1945
geriet der politische Katholizismus mit seinen Bundesriten Giu-
seppe Motta und Philipp Etter nochmals ins Kreuzfeuer linksbiir-
gerlicher Kritik.3> In der Westschweiz kam es auf der publizisti-
schen Ebene schon in den dreissiger Jahren zu kleineren
Scharmiitzeln, die die Briichigkeit der konfessionellen Koexistenz
zeigten.36

Uber einzelnen Vorlesungen von Oskar Vasella lag ein Hauch
von Apologetik, der mir im Wintersemester 1961/62 auffiel. Vasel-
la deckte ohne Scheu mit Hilfe einer strengen quellenkritischen
Methode die ideologischen Positionen der liberal-nationalen

34 Siehe dazu: Urs Altermatt, Katholizismus und Moderne. Zur Sozial- und Menta-
litdatsgeschichte der Schweizer Katholiken im 19. und 20. Jahrhundert, 2. Auflage,
Ziirich 1991, 34-38.

35 Urs Altermatt, Die Stimmungslage 1m politischen Katholizismus der Schweiz von
1945: «Wir lassen uns nicht ausmandvrieren.», in: Victor Conzemius/Martin Gre-
schat/Hermann Kocher (Hg.), Die Zeit nach 1945 als Thema kirchlicher Zeitge-
schichte. Referate der internationalen Tagung in Hiinigen/Bern (Schweiz) 1985,
Gottingen 1988, 72-96.

36 Siehe dazu den Beitrag von: Frédéric Yerly, Regard sur la production francophone,
in diesem Band.
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Historiographie auf und betrieb im eigentlichen Sinne des Wortes
Ideologiekritik. Das gab seinen Vorlesungen gelegentlich einen
militanten Ton, machte sie aber lebendig und fiir die Zuhorer
attraktiv.

In der Reformationsforschung nahm der Freiburger Historiker
von einer positiven Stilisierung der katholischen Kirche und ihrer
Kleriker Abstand und zeigte deren Defizite offen auf. Dadurch
gehorte er innerhalb der katholischen Historiker Westeuropas zum
liberalen Fliigel, der eine Revision der allzu apologetischen Dar-
stellungen fritherer Zeiten an die Hand nahm. Leider legte er nie
eine grossere Gesamtdarstellung der Reformationsepoche vor. Die
71 Seiten umfassende Schrift aus dem Jahre 1958 vermittelte zwar
eine meisterhafte Synthese seiner Studien, konzentrierte sich aber
stark auf das Biindnerland.?’

Den Biindner Katholiken freute es, als er 19561960 nach lan-
gem Ausharren im Vorstandsgremium (seit 1935) zum Prisidenten
der «Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der
Schweiz» gewihlt wurde. Dieser Erfolg beeindruckte seine Umge-
bung so stark, dass ihn ein Kollege anlisslich der Gedachtnisfeier
1967 zum ersten katholischen Prisidenten der AGGS machte —
eine Behauptung, die nicht ganz stimmte. 1848 bekleidete namlich
der Luzerner Josef Franz Amrhyn und im Jahre 1851 sogar Philipp
Anton von Segesser das gleiche Amt.3® Immerhin dauerte es hun-
dert Jahre bis endlich wieder ein erklérter Katholik zum Présiden-
ten aufriickte. Fir Vasella und die katholische Kirchengeschichts-
schreibung war es jedenfalls eine nationale Anerkennung.

Noch waren aber die weltanschaulich-ideologischen Vorurteile
nicht vollig verschwunden. Die Klischees der national-liberalen
Historiographie traten etwa im Standardwerk «Geschichtsschrei-
bung der Schweiz» von Richard Feller und Edgar Bonjour exem-
plarisch hervor. Dieses 1979 in einer erweiterten Auflage in Basel
erschienene Werk machte aus den Historikern der Universitét Frei-

37 Oskar Vasella, Reform und Reformation in der Schweiz. Zur Wiirdigung der
Anfinge der Glaubenskrise, in: Katholisches Leben und Kdampfen im Zeitalter der
Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft zur Herausgabe des Corpus
Catholicorum, 16, Miinster (Westfalen) 1958.

3 Hundert Jahre Allgemeine Geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz
1841-1941, Bern 1941, 90.
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burg teilweise Randfiguren der schweizerischen Geschichtsschrei-
bung.?® So widmete der Basler Historiker Bonjour seinen Kollegen
in Ziirich, Bern und Basel in der Regel ausfiihrliche Portrits von
rund einer Seite. Von den Freiburgern erhielt bloss der Aussenseiter
und Literat Gonzague de Reynold*® eine dhnliche Wiirdigung. Der
vorher an der Universitidt Bern als Literaturwissenschaftler titige
Reynold wechselte erst 1932 nach Freiburg, wo er den Posten eines
Kulturhistorikers erhielt. In der historischen Abteilung der Univer-
sitdt Freiburg blieb er indessen ein Aussenseiter. Dennoch bezeich-
nete ihn Bonjour als «das bedeutendste Historikerprofil an der
Universitidt Freiburg»4! — ein Urteil, das nur stimmt, wenn man
primér die politisch-publizistische Wirkung gewichtet.

Fiir die drei Historiker Albert Biichi, Oskar Vasella und Gaston
Castella, die jahrzehntelang in Freiburg wirkten und die alle ein
respektables (Euvre hinterliessen, hatte der Basler Historiker zwi-
schen neun und dreizehn Zeilen iibrig. Selbst wenn man dieses
Manko nicht iiberbetonen mochte, fallen einem Beobachter 1996
die ungleichen Bewertungsmassstibe auf. Der Ziircher Reformati-
onshistoriker Leonhard von Muralt, der ungeféahr zur gleichen Zeit
wie Vasella dozierte und dhnliche Themen bearbeitete, bekam
anderthalb Seiten zugesprochen. Auch die von von Muralt
geleitete Zeitschrift «Zwingliana» fand trotz ihrer viel engeren
kirchenhistorischen Thematik kurz Erwdhnung. Die ZSKG wurde
iibergangen. Der Neuzeitler Heinrich Reinhardt, der Paldograph
und Diplomatiker Franz Steffens, der Medidvist Marius Besson,
der Neuzeitler und Medidvist Gustav Schniirer wurden in diesem
Handbuch bloss summarisch abgehandelt, andere iiberhaupt nicht

39 Zum Abschnitt iiber Freiburg siehe: Richard Feller/Edgar Bonjour, Geschichts-
schreibung in der Schweiz. Vom Spitmittelalter zur Neuzeit, Bd. II, Basel 1979,
796-798.

40 Vgl. u.a. Gonzague de Reynold et son ceuvre. Etudes et témoignages publiés a
I'occasion de son 75¢ anniversaire par un groupe d’amis sous la direction de
Frangois Jost, Fribourg 1955; Geschichte der Universitédt Freiburg Schweiz, Bd.
III, Freiburg 1992, 985; Aram Mattioli, Gonzague de Reynold und die Entzaube-
rung der Welt, in: Urs Altermatt, Schweizer Katholizismus zwischen den Welt-
kriegen 1920-1940, Freiburg 1994, 81-101; ders., Zwischen Demokratie und
totalitdrer Diktatur. Gonzague de Reynold und die Tradition der autoritdren Rech-
ten in der Schweiz, Ziirich 1994.

41 Richard Feller/Edgar Bonjour, Geschichtsschreibung in der Schweiz. Vom Spiit-
mittelalter zur Neuzeit, Bd. I1, Basel 1979, 797.
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erwihnt. Die Vorurteile gegen die katholische Geschichtsschrei-
bung gingen tiefer, als man dies heute zugibt.

Vor diesem Hintergrund versteht man, dass sich die ZSKG ein-
deutig fiir den katholischen Standpunkt stark machte. Es war das
Verdienst Vasellas und damit auch der «Zeitschrift fiir Schweizeri-
sche Kirchengeschichte», die Themen und Perspektiven der katho-
lischen Minderheit zur Darstellung gebracht zu haben. Durch die
Fiille und die Qualitédt der Beitrige gewann die ZSKG einen Stel-
lenwert, der nicht mehr zu iibersehen war. Schon der erste Redak-
tor Albert Biichi betrachtete die griindliche Erforschung der
schweizerischen Vergangenheit als dringliche Kulturaufgabe der
katholischen Historiker, denn nur durch eine produktive Mitarbeit
werde die gesamtschweizerische Geschichtsforschung veranlasst,
ihre Forschungsresultate zu beriicksichtigen und in manchem
Punkt die «Einseitigkeiten und Liicken protestantisch-freisinniger
Geschichtsauffassung zu revidieren».*2 Wihrend der Thurgauer
Biichi zeitlebens vorsichtig agierte und konfessionelle Kontro-
versthemen mied, besass der Biindner Vasella ein kdmpferisches
Temperament. Beide stammten — und dies ist bemerkenswert —
nicht aus Kantonen des fritheren Sonderbunds.

Nationale Integrationsfunktion

Herausragende Bedeutung kommt der ZSKG als Briicke zwischen
den drei Sprachgemeinschaften der Schweiz zu. Die Zeitschrift
publizierte seit ihrer Griindung deutsche, franzosische und italieni-
sche Beitrage. Wie keine andere Zeitschrift der schweizerischen
Geschichtsschreibung pflegte sie kontinuierlich den Dialog zwi-
schen Sprachgemeinschaften. Diese Briickenfunktion verdankt sie
in erster Linie der Zweisprachigkeit der Universitét Freiburg.
Werfen wir einen kurzen Blick auf die Redaktoren und Autoren
der lateinischen Minderheiten. Von 1907 bis 1920 war Marius Bes-
son Mitglied der Redaktion. Nachher folgte fiir eine kurze Periode

42 Diese Gedanken fiihrte sein Luzemer Kollege Hans Dommann in seinem ausfiihr-
lichen Nekrolog aus. Vgl. Nekrolog Universitdtsprofessor Dr. Albert Biichi, in:
Volksvereins Annalen, 5 (1930), 205. Vgl. auch: Festschrift zu Professor Albert
Biichis 60. Geburtstag 1. Juni 1924, Freiburg 1924.
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Francois Ducrest. Von 1926 bis 1961 besetzte dann Louis Waeber
den welschen Redaktionsposten. Ab 1962 sass André Chevre in
der Redaktionskommission, 1968 kam der Adjunkt des Bundesar-
chivs und spitere Bundesarchivar Oscar Gauye hinzu. Die beiden
wurden 1983 von Agostino Paravicini Bagliani und 1988 vom spi-
teren Professor Francis Python abgeldst. 43

Eine Statistik der franzosischsprachigen Beitrige zeigt, dass die
ZSKG ihre sprachliche Briickenfunktion kontinuierlich wahr-
nahm.* In der Regel umfassten die frankophonen Beitrige zwi-
schen 20 und 30 Prozent des Gesamtumfangs. In den sechziger,
siebziger und in der ersten Hilfte der achtziger Jahre gingen die
franzosischen Beitrdge stark zuriick.4> Seit Ende der 1980er Jahre
beobachten wir wieder einen deutlichen Anstieg der frankophonen
Autoren.

Unregelmdssiger war der Anteil der italienischsprachigen
Beitrige.4¢ In der Redaktionskommission sassen gelegentlich Tes-
siner. Vasellas Familie stammt zwar aus Poschiavo, Oskar war aber
im deutschsprachigen Chur aufgewachsen. Seit 1994 vertritt Fabri-
zio Panzera vom Staatsarchiv in Bellinzona die italienische
Schweiz in der Redaktionskommission.

Einzelne 1talienischsprachige Beitrage erschienen bis zum
Beginn des Zweiten Weltkrieges verhiltnisméssig regelmassig.
Nachher bekamen die Tessiner Beitrige etwas Zufélliges. In den
fiinfziger und siebziger Jahren stossen wir noch auf je einen Beitrag
in italienischer Sprache.

Um 1990 verbesserten sich die Beziehungen zwischen der
ZSKG und der italienischen Schweiz augenscheinlich. 1982 wurde
im Tessin die «Associazione per la storia del movimento cattolico
nel Ticino» gegriindet*’, die sich der Katholizismusgeschichte

43 Die Wahl Paravicinis an der Jahresversammlung im Frithherbst 1983 geht aus dem
nicht publizierten Jahresbericht des Prisidenten Rainald Fischer hervor.

4 Siehe dazu den Beitrag von: Frédéric Yerly, Regard sur la production francophone,
in diesem Band.

4 Eine Ausnahme bilden die Jahre 1971 und 1983.

46 Siehe dazu die Beitrdge von: Fabrizio Panzera, [ contributi della Svizzera italiana
und Alberto Lepori, Cinquant’ anni di una rivista centanaria: il «Monitore della
diocesi di Lugano», in diesem Band.

47 Fabrizio Panzera, Gli studi sulla chiesa e sui cattolici nel Ticino: Risultati e ritardi,
in: ZSKG 87 (1993), 59-68.
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annahm und mit dem Lehrstuhl fiir Zeitgeschichte in Freiburg enge
Beziehungen pflegte. 1993 fand unter dem Patronat der ZSKG und
der Associazione sogar eine Tagung in Bellinzona statt.

Die grosse Zdsur der spditen sechziger Jahre

Am 20. Dezember 1966 starb Oskar Vasella im Alter von 62 Jahren
unerwartet. Damit ging in der katholischen Geschichtsschreibung
der Schweiz eine Epoche zu Ende. Dazu kommen die tiefgreifen-
den Wandlungen, die Ende der sechziger Jahre Gesellschaft, Poli-
tik und Kirche erfassten. Das Zweite Vatikanische Konzil, das
1962-1965 getagt hatte, kam nun zur vollen Entfaltung.

Um die gleiche Zeit verdnderte sich die gesellschaftliche Stel-
lung der Schweizer Katholiken grundlegend. 1959 spielten die
Christlichdemokraten die entscheidende Rolle bei der Schaffung
der Zauberformel im Bundesrat; 1963 erlangte die katholische Kir-
che im Kanton Ziirich die juristische Gleichberechtigung, und
1973 wurden die Jesuiten- und Klosterartikel als Relikte des Kul-
turkampfes bei einer eidgenossischen Volksabstimmung aus der
Bundesverfassung gestrichen. Dies alles wirkte auf den Katholizis-
mus zuriick. 48

Nach 1970 machte die schweizerische Geschichtswissenschaft
tiefgreifende Veranderungen durch, die alle Teilbereiche erfasste.
In der katholisch gepriagten Geschichtsschreibung verschwanden
Themen, die bisher zentral waren, fast vollig. Zu erinnern ist etwa
an die Reformationsepoche. Die rasch voranschreitende Sakulari-
sierung entzog den bisherigen konfessionellen und weltanschauli-
chen Kontroversthemen, die sich um Zwingli und Calvin in der
Reformationszeit sowie um die Regeneration, die Bundesstaats-
griindung und den Kulturkampf im 19. Jahrhundert gedreht hatten,

48 Siehe zur Geschichte des Schweizer Katholizismus: Urs Altermatt, Katholizismus
und Moderne, 2. Auflage, Ziirich 1991. Ferner: Urs Altermatt, Schweizer Katholi-
zismus zwischen den Weltkriegen 1920-1940, Freiburg 1994 (=Religion—Poli-
tik—Gesellschaft in der Schweiz, Bd. 8). ders., Schweizer Katholizismus im
Umbruch 1945-1990, Freiburg 1993 (=Religion—Politik-Gesellschaft in der
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den Boden. Obwohl sich die meisten Schweizer nach wie vor mit
der einen oder andern Glaubensgemeinschaft verbunden fiihlten,
erregten die konfessionellen Themen die Gemiiter kaum mehr.

In der ZSKG iibernahm 1966 der 33jahrige Freiburger
Medidvist Pascal Ladner, der an der Basler und nicht an der Frei-
burger Universitit ausgebildet worden war, die Redaktionsleitung.
Ein sanfter Wandel machte sich bemerkbar. Die Veranderungen,
die sich in den 1970er Jahren ankiindigten, setzten sich Mitte der
1980er Jahre voll durch.+?

Die Redaktionskommission machte eine Erneuerung durch.
1983 wurde fiir den zuriickgetretenen Gottfried Boesch dessen
Nachfolger auf dem Freiburger Lehrstuhl neu in die Kommission
gewidhlt. An der gleichen Jahresversammlung erfolgte auch die
Wahl Paravicinis. Im Impressum der Zeitschrift schienen diese
Anderungen vorderhand nicht auf.5° Der personelle Ablésungspro-
zess lief indessen weiter. 1986 iibernahm eine neue Redaktions-
equipe, die diesmal von einem an der Universitidt Bern ausgebilde-
ten Zeitgeschichtler geleitet wurde, die Zeitschrift. Personell
machte die Redaktionskommission ein eigentliches Revirement
durch: der bereits genannte Agostino Paravicini Bagliani von der
Universitdit Lausanne vertrat nun die Medidvisten und in einem
gewissen Sinne auch die Internationalitdt der Zeitschrift, Werner
Vogler vom Stiftsarchiv St. Gallen die Neuzeit, der Welschfreibur-
ger Francis Python die Romands und die Zeitgeschichte, Rudolf
Dellsperger die evangelisch-reformierte Kirchengeschichte und
Fabrizio Panzera vom Tessiner Staatsarchiv die italienische
Schweiz. Von der alten Equipe blieb nur der Freiburger Kirchenge-

49 Siehe dazu den Beitrag von: Francis Python, Un renouvellement des perspectives
1967-1995, in diesem Band.

50 Der Riicktritt von Gottfried Boesch ist im Zusammenhang mit seiner Demission als
Professor fiir Schweizergeschichte an der Universitat Freiburg 1980 zu sehen.
Gleichzeitig mit seiner Riicktrittsmeldung hat Boesch einen Antrag auf Aufhe-
bung der Redaktionskommission gestellt, der jedoch nach ausfiihrlicher Begriin-
dung nicht auf die Traktandenliste gesetzt wurde. Die durch die Wahl von Urs
Altermatt und Agostino Paravicini Bagliani entstandenen Verinderungen in der
Redaktionskommission wurden im Impressum erst spiter vermerkt. Belege: Jah-
resberichte der Prasidenten bei den Akten des Prédsidenten. In den Jahren 1986 und
1987 wurde die Redaktionskommission nicht im Impressum aufgefiihrt; seit 1988
hat sie — reaktiviert und erneuert — darin wieder ihren festen Platz.
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schichtsprofessor Josef Siegwart iibrig. Neu trat auch die erste
Frau — Irene Dias-Kiing als Redaktionsassistentin — ins Team ein.

Es ist nicht meine Aufgabe, die Geschichte des letzten Viertel-
jahrhunderts seit dem Tod Vasellas darzustellen. Dennoch zeige
ich einige Tendenzen auf, die aus meiner Sicht wichtig sind. Der
erste Punkt betrifft die Themen der Zeitschrift. Wiahrend die
Beitrage zur mittelalterlichen Kirchengeschichte ihren Platz behal-
ten konnten, holten die Arbeiten zum 19. und 20. Jahrhundert stark
auf. Eindeutige Verluste musste die friihe Neuzeit hinnehmen. Die-
se Entwicklung ist im iibrigen fiir die ganze schweizerische Histo-
riographie festzustellen.

Der zweite Punkt bezieht sich auf die Methoden und Fragestel-
lungen. Hier gelang der Sozial-, Mentalitéts- und Kulturgeschichte
ein eigentlicher Durchbruch in der ZSKG. Ohne die traditionellen
Beitrdge mit einem institutionen- und personengeschichtlichen
Ansatz auszuklammern, gewannen die mit sozialwissenschaftli-
chen Methoden erarbeiteten Aufsitze an Bedeutung. Damit iiber-
nahm die ZSKG stérker als ihre deutsch- oder englischsprachige
Schwesterzeitschriften die neuesten Tendenzen in der internationa-
len Geschichtswissenschaft.

Mit den Themen und Methoden verdnderte sich — und dies 1st
der dritte Punkt — das soziale Profil der Autorinnen und Autoren.
Die Beitrdge der Geistlichen gingen merkbar zuriick. Im Durch-
schnitt stammte nun pro Jahr noch ein Artikel aus der Feder eines
Theologen. Immer haufiger verfassen die Beitrage Historiker, die
zum Katholizismus keinen personlichen Bezug besitzen und der
katholischen Kirche fernstehen. Darin spiegelt sich die Aufldsung
des katholischen Milieus.

Als kleines Detail kann man anfiigen, dass seit 1968 auch die
Zahl der Autorinnen zunimmt.3! Dass in den Anfingen der ZSKG
Frauen dusserst selten in den Spalten publizierten, verwundert
nicht. Die Kirchengeschichte war noch zu stark mit der Theologie
verwoben, die eine exklusive Méannerdomaine darstellte.

Im Anschluss an das Aggiornamento des Zweiten Vatikanischen
Konzils gab der Trédgerverein die konfessionelle Begrenzung auf
und nannte sich fortan «Vereinigung fiir Schweizerische Kirchen-

51 Siehe dazu den Beitrag von: Catherine Bosshart-Pfluger, Frauengeschichtsschrei-
bung zwischen Tradition und Emanzipation?, in diesem Band.
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geschichte». In der Redaktion wurde diese Offnung dadurch unter-
strichen, dass 1993 mit Rudolf Dellsperger5? erstmals ein evange-
lisch-reformierter Historiker in die Redaktionskommission eintrat.
Das Gewicht der Traditionen bringt es allerdings mit sich, dass die
ZSKG ihre konfessionellen Grenzen nur miithsam {iberspringt.
Autoren mit protestantischem, christkatholischem oder jiidischem
Profil publizieren in der Regel iiber Religionsthemen lieber in
ihren eigenen Organen. Es macht den Anschein, dass nur eine
Fusion oder eine paritdtische Neugriindung diese historisch
gewachsenen Barrieren wirklich iiberwinden konnte.

Die Entkonfessionalisierung der ZSKG &usserte sich auch darin,
dass die finanzielle Unterstiitzung aus dem katholischen Milieu
allmihlich wegfiel. Bis in die dreissiger Jahre deckte der Volksver-
ein mit Zuschiissen die Defizite der Zeitschrift. Die Subventionen
wurden fir die Redaktions- und Autorenhonorare verwendet. Als
der SKVV Ende der dreissiger Jahre in organisatorische und finan-
zielle Schwierigkeiten geriet, fielen diese Subventionen weg. Lei-
der fehlen mir die entsprechenden Unterlagen, doch gehe ich
davon aus, dass die Abonnemente Druck und Versand der ZSKG
trugen. Mit dem Anstieg der Druckkosten in den achtziger Jahren
nahmen die finanziellen Schwierigkeiten zu. Zur Sanierung der
Finanzlage leistetender Volksverein und die «Romisch-Katholi-
sche Zentralkommission» ad hoc betriachtliche Zuschiisse. Nach-
her sprang einmal der Hochschulrat Freiburg in die Liicke. Anson-
sten fielen die katholischen Gelder weg.

Die materielle Basis entkonfessionalisierte sich. Seit einiger
Zeit leistet die «Akademie der Geisteswissenschaften» liber die
AGGS einen jahrlichen Subventionsbeitrag. Damit fand die Ver-
weltlichung der ZSKG auch auf der finanziellen Ebene ihre Fort-
setzung. 1996 subventioniert nicht mehr der Schweizer Katholizis-
mus, sondern die Eidgenossenschaft die ZSKG, was den
soziologischen und ideologischen Wandlungsprozess deutlich zum
Ausdruck bringt. Zur Sikularisierung der Zeitschrift gibt es auch
unterschiedliche Meinungen.>3

52 Der Kirchenhistoriker und reformierte Theologe Rudolf Dellsperger ist mir aus
meiner Berner Studienzeit persénlich bekannt. Im Sommersemester 1986 hatte er
fiir mich in Freiburg eine Stellvertretung wiahrend meines Dekanatsjahres inne.

33 Siehe etwa die Beitrdge von Urban Fink, Apologetik durch Kirchengeschichte?,
Francis Python oder Peter Hersche, in diesem Band.

28



Ein neuer Name fiir die Zeitschrift? «Religion und Gesellschaft»

Die ZSKG ist eines der wenigen Produkte des organisatorischen
Katholizismus, das alle Wandlungen und Krisen im 20. Jahrhun-
dert iiberlebt hat. Der Volksverein und die meisten Vereine horten
mittlerweile auf zu existieren oder verloren ihre urspriingliche
Bedeutung. Das ist bei der ZSKG nicht der Fall. Uber die Jahr-
zehnte hinweg passte sie sich den verdnderten gesellschaftlichen
Bedingungen an und konnte ihre Stellung halten.

Dies war nur mit Flexibilitdt zu erreichen. Die Konzeption der
Kirchen- und Religionsgeschichte — so meine ich — darf in Zukunft
nicht zu eng gefasst werden, wenn die Zeitschrift von den Allge-
mein- oder Profangeschichtlern weiterhin zur Kenntnis genommen
werden soll. Mitglieder der gegenwirtigen Redaktionsequipe sind
daher der Meinung, dass der fiir junge Leserinnen und Leser ver-
staubt tonende Namen der Zeitschrift den Entwicklungen ange-
passt und das Wort Kirche durch den Begriff Religion ersetzt
werden sollte. Da im Deutschen der Begriff Religionsgeschichte
eine schillernde Bedeutung aufweist, konnte die Zeitschrift auch
den neutralen Titel «Religion und Gesellschafi» wihlen.

Dieser Titel findet sich bereits in der Publikationsreihe, die 1987
vom Schriftleiter unabhingig von der ZSKG im Universitédtsverlag
Freiburg gegriindet wurde und sich «Religion — Politik — Gesell-
schaft in der Schweiz» nennt. Die Buchreihe, die innert zehn Jah-
ren siebzehn Bédnde herausbrachte, hat sich in der schweizerischen
Geschichtswissenschaft gut etabliert und zieht auch Dissertationen
und Studien aus andern Schweizer Universititen an. Wenn diese
Entwicklung anhilt, wird sie zu einem Sammelpunkt der Katholi-
zismusforschung werden. Indirekt schliesst sie an die rund zwanzig
Beihefte an, die Vasella 1945 bis 1961 herausbrachte. Nach seinem
Tode erschienen noch fiinf Bande, nachher gingen die Beihefte der
ZSKG ein.

Verglichen mit der Ausstrahlungskraft der Zeitschrift hat der
Aktionsradius der «Vereinigung fiir Schweizerische Kirchenge-
schichte» abgenommen. In den beiden Anfangsjahrzehnten spielte
die Historische Kommission eine wichtige Rolle und patronierte
mehrere grossere Projekte, so etwa die «Geschichte des Mittelal-
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ters» fiir hohere Schulen des Einsiedler Abtes Ignatius Staub.54
Damals bestanden noch andere Plidne. Die Sektion nahm sich vor,
die in den Vatikanischen Archiven liegenden Dokumente zur
schweizerischen Kirchengeschichte zu edieren, doch konnten die-
se ehrgeizigen Plédne aus finanziellen und organisatorischen Griin-
den nicht realisiert werden. Die Vorarbeiten blieben stecken. Spa-
testens in den dreissiger Jahren verlor die Arbeitsgemeinschaft den
Schwung.

Die organisatorische und finanzielle Infrastruktur der Redakti-
onsequipe um die ZSKG eignet sich offenbar nicht fiir Grosspro-
jekte. Als der Chefredaktor Ende der achtziger Jahre das Projekt
eines katholischen Zentralarchivs nach dem Vorbild der Dokumen-
tationszentren in Lowen und Nijmegen lancierte und erste Vorab-
klarungen traf, machten sich unerwartet die alten Konkurrenz-
dngste zwischen Luzern und Freiburg bemerkbar. Luzemrner Stellen
besannen sich auf das wertvolle Archiv des Volksvereins, das seit
Jahrzehnten in den Kellern des Hauses an der Habsburgstrasse
ungeordnet vor sich hingeddmmert hatte.>>

Dem Stil der neuen Redaktionsequipe entsprach besser das
Projekt der «Okumenischen Kirchengeschichte der Schweiz».
Wihrend sich die Lehrstiihle fiir Kirchengeschichte an den Theo-
logischen Fakultiaten in Freiburg und Luzern nur am Rande betei-
ligten, fanden sich zahlreiche Mitarbeiter der ZSKG in der losen
Arbeitsgemeinschaft zusammen. Dabei waren es grossmehrheit-
lich Profanhistoriker, die auf katholischer Seite das Projekt trugen.
Als es darum ging, den Herausgeber fiir das Kollektivwerk zu
wihlen, sprachen sich die katholischen Autoren einmiitig fiir P,
Lukas Schenker, den Présidenten der Vereinigung, aus. Auf protes-
tantischer Seite ‘zeichnete der Berner Kirchenhistoriker Rudolf
Dellsperger (auch er Mitglied der ZSKG-Redaktionskommission!)
verantwortlich. Zusammen mit Lukas Vischer, dem Initianten des
Unternehmens, bildet das Trio das Herausgebergremium.

34 Vgl. Nekrolog Universitits-Professor Dr. Albert Biichi (Hans Dommann), in:
Volksvereins-Annalen, 5 (1930), 205. Die Historische Kommission der SKVV
war die urspriingliche Trigerorganisation.

5 Eine kurze Bemerkung: Da ich keine unnétigen Konflikte heraufbeschworen
wollte, liess ich das Projekt liegen. Die Akten der interessanten Umfrage iiber
katholische Archivalien liegen im Archiv des Hochschulrates Freiburg. Die Idee ist
nach wie vor interessant. Eine Realisierung ist auch in Luzern moglich, wenn die
Romands dort mitmachen. Schwieriger Schweizer Katholizismus!
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Dieses Beispiel bringt zum Ausdruck, dass die Stiarke der Zeit-
schrift hauptsidchlich im publizistischen Bereich liegt, was sich
auch darin aussert, dass die Zeitschrift eine verhiltnismissig
grosse internationale Verbreitung in Europa und Nordamerika auf-
weist. Unter den Abonnenten finden sich renommierte Hochschu-
len und Institutionen.

Ziehen wir eine kurze Schlussbilanz: Die ZSKG macht seit den
spaten sechziger Jahren auf den verschiedensten Ebenen — von der
Redaktion iiber die Autoren bis zur organisatorisch-finanziellen
Abstiitzung — eine Entkonfessionalisierung, eine Profanisierung, ja
eine Sakularisierung durch. Sie verwirklicht damit in ihrem
Bereich die Autonomie des Weltlichen, ein Postulat, das gerade
das Zweite Vatikanische Konzil mehrfach erhob.

Anhang: Redaktoren und Redaktionskommissionen

Die Angaben beziehen sich auf das Impressum der Zeitschrift. Wenn im
Impressum eine Anderung erfolgte, ist diese hier aufgefiihrt. Das Jahr
bezeichnet die Anderung. Ausnahme von dieser Regel: Die Neuwahlen der
Jahresversammlung im Friihherbst 1983 wurden im Impressum nicht ver-
merkt. '

1907: Redaktion:

Albert Biichi Professor fiir Schweizergeschichte an der Uni-
versitdt Freiburg
Johann Peter Kirsch Professor fiir Patrologie und christliche

Archidologie an der Universitdt Freiburg, ab
1926 Direktor des pipstlichen Institutes fiir
christliche Archéologie in Rom
Redaktionssekretdr:
Marius Besson Professor fiir Mittelalterliche Geschichte an
der Universitét Freiburg (franz.)
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1917z

1921

1926:

1931:

1932;

1935:

1941:

1956:

1961:

32

Redaktion:

Marius Besson
Albert Biichi
Johann Peter Kirsch

Redaktion:

Alber Biichi

Johann Peter Kirsch
Frangois Ducrest

Redaktion:

Albert Biichi
Johann Peter Kirsch
Louis Waeber

Redaktion:
Johann Peter Kirsch
Louis Waeber

Redaktion:
Johann Peter Kirsch
Louis Waeber

Redaktionssekretdr:
Oskar Vasella

Redaktion:
Johann Peter Kirsch

Louis Waeber
Oskar Vasella

Redaktion:

Oskar Vasella
Louis Waeber
Othmar Perler

Hauptschriftleitung:

Oskar Vasella
Mitglieder:

Louis Waeber
Othmar Perler

Hauptschriftleitung:
Oskar Vasella
Mitglied:

Othmar Perler

Direktor der Kantons- und Universititsbiblio-
thek Freiburg (franz.)

Professor am Priesterseminar Freiburg,
ab 1934 Generalvikar der Didzese Lausanne,
Genf und Freiburg (franz.)

Professor fiir Schweizer Geschichte an der
Universitit Freiburg

Professor fiir Patristik und christliche Archéo-
logie an der Universitit Freiburg



1962:

1966:

1967:

1968:

1981:

1983:

Hauptschriftleitung:
Oskar Vasella
Mitglieder:

Othmar Perler
André Chevre

Hauptschriftleitung:
Pascal Ladner

Mitglieder:
Othmar Perler
André Cheévre

Hauptschriftleitung:
Pascal Ladner
Mitglied:

André Chévre

Hauptschriftleitung:
Pascal Ladner

Redaktionskommission:

Gottfried Boesch

André Chevre
Oscar Gauye
Josef Siegwart

Hauptschriftleitung:
Pascal Ladner
Redaktionskomission:
André Chevre

Oscar Gauye

Josef Siegwart

Hauptschriftleitung:
Pascal Ladner

Redaktionskommission:

Urs Altermatt

André Chevre
Oscar Gauye

Pfarrer und Historiker, Pleigne (heute Kanton
Jura)

Professor fiir Historische Hilfswissenschaften
an der Universitit Freiburg

Professor fiir Schweizergeschichte an der Uni-
versitit Freiburg

Bundesarchivar, Bern / Freiburg (franz.)
Professor fiir Kirchengeschichte an der Uni-
versitdt Freiburg

Professor fiir Schweizergeschichte, ab 1992
fir Allgemeine und Schweizerische Zeit-
geschichte an der Universitat Freiburg

Agostino Paravicini Bagliani Professor fiir Geschichte des Mittelalters an

Josef Siegwart

der Universitdt Lausanne (franz. / ital.)
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1986:

1988:

1993:

1994:
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Schriftleitung:

Urs Altermatt

(1986 und 1987 ist im Impressum keine Redaktionskommission erwihnt; sie
war auch nicht aktiv)

Schriftleitung:

Urs Altermatt

Redaktionskommission:

Agostino Paravicini Bagliani

Francis Python Professor fiir Allg. und Schweizer Zeit-
geschichte an der Universitit Freiburg (franz.)

Josef Siegwart

Werner Vogler Stiftsarchivar, St.Gallen

Redaktionsassistentin:

Irene Dias-Kiing Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl
fiir Zeitgeschichte an der Universitit Freiburg

Schriftleitung:

Urs Altermatt

Redaktionsassistentin:

Irene Dias-Kiing

Redaktionskommission:

Rudolf Dellsperger Professor fiir Neuere Kirchengeschichte an der
Universitit Bern

Agostino Paravicini Bagliani

Francis Python

Josef Siegwart

Werner Vogler

Schriftleitung:

Urs Altermatt
Redaktionsassistentin:

Irene Dias-Kiing
Redaktionskommission:
Rudolf Dellsperger

Fabrizio Panzera Kantonsarchivar, Bellinzona (ital.)
Agostino Paravicini Bagliani
Francis Python

Josef Siegwart

Werner Vogler



Prisidenten des Trigervereins

1906

1906-1930

1932-1935

1935-1942

1942-1951

1951-1954

1954-1960

1960-1986

1686-1995

1995-

Jakob Stammler, Pfarrer und Dekan, Bern

Albert Biichi, Professor fiir Schweizer Geschichte an der Universitiit
Freiburg

Rudolf Henggeler, OSB, Dr. phil. Gymnasiallehrer fiir Geschichte an
der Stiftsschule Einsiedeln (SZ)

Oskar Vasella, Professor fur Schweizer Geschichte an der Universitit
Freiburg

Johann Bapust Villiger, Professor fiir Kirchengeschichte an der Theo-
logischen Fakultit Luzern

Dr. Josef Schiirmann, Dr. phil., Sekundarschullehrer in Grosswangen
(LU)

Josef Biitler, Dr. theol., Rektor der Mittelschule in Beromiinster (LU)

Rainald Fischer OCap, Dr. phil., Gymnasiallehrer fiir Geschichte und
Deutsch am Gymnasium in Appenzell

Lukas Schenker OSB, Dr. phil., Bibliothekar und Archivar im Kloster
Mariastein (SO)

Markus Ries, Dr. theol., Professor fiir Kirchengeschichte an der
Theologischen Fakultédt der Hochschule Luzern

35



	Säkularisierung der Kirchengeschichte : Notizen zur Biographie der ZSKG

